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©djmeiger in ben ©renggeBieten, aber and) im
Sanbe brin, fatten guie ©efdjäfte machen ïon=

men, ba fo biele ber Bisherigen Sieferanten nidjt
meï)t funïtionierten unb bie ipeete gemaltige 23e=

bürfniffe hatten. ©afj aber SSoIjlftanb unb f3odj=

îonjunïlur nicht aïïeS finb, geigt ber einige
$;aï)te barauf Bei unS auSgeBtodjene Söauerm

ïrieg, ber biete untS SeBen Bracfjte unb betbet6=
lichen tpafj hflangte gmifdjen ben betfdjiebenen
©tänben, gtoifchen ben jftegietenben unb ben 3te=

gierten.
ilnb toieber finb 100 ^gahxe berfloffen, man

jdjreiBt 1750. ^n SîeifrodE unb ißerüd'en jorome»
nieten bie fDîenfdjen, ber SeBenSgufdjnitt mirb
ïoimpligtertet unb tofiffieliger, baS gefellige Se=

Ben unb bie fünfte Blühen. Sludj in unfetm
Sanbe ift man iricgt meïjr fo „hinter bemSJÎonb",
bie eS gteutbe früherer ^jahrïjunberte, bie gu
unS geïommen maren, biinïte. ®er frangofifdje
©efdjmacf unb bie ©ittenberfeinerung ïjaBen fidj
audj in ber ©djmeig, gum minbeften in ben ï)err=

fdjenben Greifen, eingebürgert. ©arüfier ift aber

aud) mandjeS Sitte, ©ute unb Sobenftänbige
bertoren gegangen. ©ie Keinen $errfc£jer unb
tperrfdjaften in ben ©djmeiger ©täbten unb
©täbtdjen Benahmen fid) bietfadj, mie iuenn fie
ber ©onnenïônig in Herfen mären, tooburd) fie
fich bann aud) ade ber ®tiiiï auSfejjten, bie je
länger je rnetjr Bei ben aufgeüärteften ©eiftern
©uropaS um-fid) griff. 1850 ift bie ©djhieig
burdj einen SBürgertrieg, ben ©onberfiunbs»
Meg, tjiuburdjgegangen, baS übrige ©urofa
efienfadS burd) Kriege ober fdebotutionen, bie in
baS Seben llngätiiiger S3eränberung, llnorbnung

Brauten. SBätjrenb in unfern 9îadjBarftaaten
gar Balb bie Bisherigen SOÎachthaBer baS ,!peft
mieber in ihre hänbe Beïamen unb bie enttäufdj=
ten SMîSmaffen bielfad) in entmürbigenber 216=

t)ängigteit gehalten mürben, hofierte Bei unS
baut ber SÜtäfjigung ber ©ieger im ©onber=
BunbSMege unb ber ftaatSmännifdjen 23ega=

Bung ber liberalen gütjrer ein regeS unb ge=

funbeS SeBen. fdtan mar an bent Söeginn jener
ißeriobe, bie bor ädern ber ©cdjni'f einen gemal=

tigen Sluffdjmung Braute, tpanbet unb ©emerBe

mächtig emfiorBIühen lieh- Son beut 2eBenS=

gefühh baS bamalS biele ©d)toeiger erfüllte, geu=

gen bor altem bie ©ebidjte itnfereS unfterBIidjen
©ottfrieb Detter, mäfrenb bie ©rgäljlungen
remiaS ©ottljelfS mehr bie aud) bamaS nicht fetp
lenben (Schattenfeiten beS öffentlichen SeBenS

bartun.
QurüdBIidenb müffen mir fagen, baff jebe

©eneration ihre ©orgen unb Stöte hat unb baff
bie SBelt, folange fie Beftel)t, bon ber SoIIïom=
menheit, bie nur bem ©migen unb llnbergäng=
lidjen innemoI)nt, entfernt Bleiben mirb. ©er ein=

gelne fdtenfdj mar bielleicht in bergangenen gen
ten in feiner ©pfteng unabhängiger unb fieberet
alS heute, ba noch nicht aïïeS fo in ber gangen
SBelt mit einanber berBunben unb in SßecfjfeB

mirïung mar mie heute unb ber ©taat, bas

öffentliche SeBen auf eine biet Heinere ©fhäre
Begrengt blieb, ©a aBer bie Süenfdjheit ihrer
©intjeit immer mehr Bemufjt mirb, ift aud) gu
hoffen, bafg ihre ©ntfdjeibungen berart feien,
baff nun bie gmeite Hälfte beS ^aljrhunbertS fich

frieblicher gemalten metbe. Dr. H. Schulthess

(H n i t i n i i i i
Und manchmal tauchte aus den Wiesen,

ein stummes Haus, ein kahler Strauch ;

und Pappeln nahten wie die Riesen —
und schwanden hin im Nebelrauch.

Die Nebel kamen am frühen Morgen

und hüllten die Gebreiten ein,

wir schritten lang in ihm verborgen,

durch Fluren, über Stock und Stein.

Dann stoben Krähen aus den Feldern

und Hunde schlugen fernhin an.

Und unter unsichtbaren Wäldern

schlug eine Uhr die Stunde an.

Peter Kilian

1.54

Schweizer in den Grenzgebieten, aber auch im
Lande drin, hatten gute Geschäfte machen kön-

neu, da so viele der bisherigen Lieferanten nicht
mehr funktionierten und die Heere gewaltige Be-
dürfnisse hatten. Daß aber Wohlstand und Hoch-

konjunktur nicht alles sind, zeigt der einige
Jahre darauf bei uns ausgebrochene Bauern-
krieg, der viele ums Leben brachte und Verderb-
lichen Haß pflanzte zwischen den verschiedenen
Ständen, zwischen den Regierenden und den Re-
gierten.

Und wieder sind 100 Jahre verflossen, man
schreibt 1750. In Reifrock und Perücken prome-
nieren die Menschen, der Lebenszuschnitt wird
komplizierter und kostspieliger, das gesellige Le-
ben und die Künste blühen. Auch in unserm
Lande ist man nicht mehr so „hinter dem Mond",
wie es Fremde früherer Jahrhunderte, die zu
uns gekommen waren, dünkte. Der französische
Geschmack und die Sittenverfeinerung haben sich

auch in der Schweiz, zum mindesten in den Herr-
schenden Kreisen, eingebürgert. Darüber ist aber

auch manches Alte, Gute und Bodenständige
verloren gegangen. Die kleinen Herrscher und
Herrschaften in den Schweizer Städten und
Städtchen benahmen sich vielfach, wie wenn sie

der Sonnenkönig in Person wären-, wodurch sie

sich dann auch alle der Kritik aussetzten, die je
länger je mehr bei den aufgeklärtesten Geistern
Europas um-sich griff. 1850 ist die Schweiz
durch einen Bürgerkrieg, den Sonderbunds-
krieg, hindurchgegangen, das übrige Europa
ebenfalls durch Kriege oder Revolutionen, die in
das Leben Unzähliger Veränderung, Unordnung

brachten. Während in unsern Nachbarstaaten
gar bald die bisherigen Machthaber das Heft
wieder in ihre Hände bekamen und die enttäusch-
ten Volksmassen vielfach in entwürdigender Ab-
hängigkeit gehalten wurden, pulsierte bei uns
dank der Mäßigung der Sieger im Sonder-
bundskriege und der staatsmännischen Bega-
bung der liberalen Führer ein reges und ge-

sundes Leben. Man war an dem Beginn jener
Periode, die vor allem der Technik einen gewal-
tigen Aufschwung brachte, Handel und Gewerbe

mächtig emporblühen ließ. Von dem Lebens-
gefühl, das damals viele Schweizer erfüllte, zeu-
gen vor allem die Gedichte unseres unsterblichen
Gottfried Keller, während die Erzählungen Je-
remias Gotthelss mehr die auch damas nicht feh-
lenden Schattenseiten des öffentlichen Lebens
dartun.

Zurückblickend müssen wir sagen, daß jede
Generation ihre Sorgen und Nöte hat und daß
die Welt, solange sie besteht, von der Vollkom-
menheit, die nur dem Ewigen und Unvergäng-
lichen innewohnt, entfernt bleiben wird. Der ein-
zelne Mensch war vielleicht in vergangenen Zei-
ten in seiner Existenz unabhängiger und sicherer
als heute, da noch nicht alles so in der ganzen
Welt mit einander verbunden und in Wechsel-

Wirkung war wie heute und der Staat, das

öffentliche Leben auf eine viel kleinere Sphäre
begrenzt blieb. Da aber die Menschheit ihrer
Einheit immer mehr bewußt wird, ist auch zu
hoffen, daß ihre Entscheidungen derart seien,

daß nun die zweite Hälfte des Jahrhunderts sich

friedlicher gestalten werde. vr, n. Sàltbess
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Vinci msncbmsi tsuebte sus clen VViessn,

ein stummes Usus, sin bsbier Ltrsueb;
uncl Osppein nsktsn cvie ciie iviessn —

schwänden Iiin im. I^edelreiueli.

Oie biebel Icsmen sin trüben Norgen
uncl büilten ciie (Vebreiten ein,

lvir sebrilten Isnß in ibin verborZsn,

ciurcb Oluren, über Ltoclc unü Ltein.

Osnn stoben Oirsben sus cien Oeiciern

uncl biuncie sebluZen ternbin sm

Vinci unter unsiebtbsren VVsiciern

sebluZ eins vibr ciie Ltuncie sn,

?etsr Xiiisn
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